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Montag, den 15. September 1884. 


die Socialreform und die Kaiſerliche Notſchaft 


vom 17. November 1881. 

N Unter Socialreform iſt an ſich nichts Anderes zu ver: 
chen, als Umgeſtaltung der beſtehenden öffentlichen Zuſtände 
äh dem Bedürfniß der Zeit. In dieſem Sinne find 
Ates, Lykurgos, Caeſar, Karl der Große u. ſ. w. Social⸗ 
et mer geweſen. l 
it einem Jahrzehnt ergriffen iſt, kann kein anderes Ziel 
hu en. Die bejonderen Schwierigkeiten, mit denen wir dabei 
hi kämpfen haben, liegen aber darin, daß die Entſcheidung 
u wie ehedem, in die Hände einzelner genialer Geſetzgeber 

igt iſt, die aus tiefſter Kenntniß der Volksnatur und der 
A Dältniffe heraus zu handeln wiſſen, ſondern daß neben dem 
Mer und feinen Verbündeten zahlreiche Parteien verfaſſungs⸗ 

ig berufen ſind, ihre Meinung geltend zu machen, wobei 


J Hk enn nicht ausbleiben kann, daß bei aller allgemeinen 


ä ereinſtimmung in den Zielen die Anficht darüber, was im 
Nelnen angeſtrebt werden ſoll, durch Sonderintereſſen aller 
an wesentlich beeinflußt wird, daß es ſich nicht mehr um 
Ra Zuſammenwirken zu handeln ſcheint, ſondern um einen 
Mpf auf Tod und Leben. 
& Wenn wir gleichwohl der Hoffnung leben, daß dieſes 
hi 008 ſich klären und ein neuer den veränderten Zeitverhält⸗ 
m en angepaßter Zuſtand der Geſellſchaft daraus empor: 
achſen werde, jo thun wir das vornehmlich, weil die Hohen: 
ern an der Spitze der Bewegung ſtehen und weil das 
kulſche Volk den Hohenzollern zu glauben, ſich ihrer Führung 
1 außen wie nach innen willig anzuvertrauen verſteht. 
deckt zum erſten Male widmen ſich die preußiſchen Könige 
N Socialreform. Was fie vor 200 und vor 100 Jahren 
Anden haben, war nichts anderes, als was fie heute thun, 
0 Schwachen gegen den Starken in Schutz zu nehmen, 
8 find die Hohenzollern, wie fi) der Reichskanzler aus- 
1 Könige der kleinen Leute, der Maſſen geweſen, die 
nic, ülfe eines gewaltigen Armes bedürfen, weil fie jelbft 
d t die Einſicht noch den Beſitz haben, die im „Kampf ums 
Mein“ unentbehrlich find. Nur die Form der Hülfe mußte 
— eine andere ſein. Vor 200 und vor 100 Jahren 
aren es Leben, Eigenthum und Ehre des Bürgers und der 
auern, die des Schutzes und der Sicherung bedurften, weil 
La ae: Zeit ein einzelner Stand übermächtig neben dem 


alſ brauch frei geblieben. 
4% galt es zu feſtigen und der Willkür des Einzelnen gegen⸗ 
und unangreifbar ſicher zu ſtellen; das Recht des Bürgers 

Bauers galt es gegen das des Edelmanns zur An⸗ 


Die unparteiiſche Staatsgewalt 


Kennung zu bringen, dem kleinen Mann galt es ein freies 
genthum zu ſchaffen. Das haben die preußiſchen Könige 


Er großen Kurfürſten bis zu Friedrich Wilhelm III. nach 

das nach durchgeführt. Das war die Socialreform, wie ſie 
Bepürfniß jener Tage erheiſchte. 

lein die Bedürfniſſe wechſeln. 

die en nicht nur frei und ſelbſtſtändig geworden, ſie hatten 

te ige geſetzliche Gleichberechtigung mit den ehemals bevor: 

eten Ständen erhalten, und weil dies in der Verfaſſung 


Bürger und Bauern 


en Ausdruck kam, die als Errungenſchaft des Liberalismus 


Auch die Bewegung, von der Deutſchland 


ner handelte es ſich darum, den Kleinen gegen den Großen, 


| 


galt, jo mußte die lange Arbeit des Königsthums gegen die aufbauen auf den Boden chriſtlicher Weltanſchauung, wieder 


Kerze des Liberalismus in den Schatten treten; ihm fielen 
die Maſſen auf Jahrzehnte zu. 

Wäre es dem Liberalismus nun wirklich nur um das 
zu thun geweſen, was er ſelbſt als ſeine Ziele hinſtellte und 
noch immer hinſtellt: Gleiches Recht und gleiche Freiheit für 
alle — ſo würde er ſeine Herrſchaft ſicherlich behauptet haben. 
Es war ihm aber um etwas ganz anderes zu thun: er wollte 
die Macht der geſchloſſenen Berufsſtände in Stadt und Land 
nur deshalb brechen belfen, weil er ſeine eigene, d. i. die 
des Großkapitals, an die Stelle zu ſetzen gedachte. Das 
Intereſſe des Großkapitals iſt aber da am beſten gewahrt, 
wo es nur mit Einzelnen in Mitbewerb zu treten hat, die 
ihm als ſolche nicht gewachſen ſind. Das Abſehen des 
Liberalismus war deshalb auf die Auflöſung der alten corpo— 
rativen Verbände gerichtet, wie ſie von Alters her, beſonders 
im Handwerk, noch beſtanden; nicht minder nahm er Bedacht 
darauf, alle geſetzlichen Schranken zu beſeitigen, die der unbe— 
grenzten Ausbeutung der Geldmacht im Wege ſtanden. Daher 
die neue Gewerbeordnung, daher die Aufhebung der Wucher— 


geſetze, daher die unbeſchränkte Freizügigkeit, die Aufhebung 


1 
\ 


des alten Heimathsrechts, daher die Beſeitigung der Con— 
ceſſionspflicht für Actiengeſellſchaften, Theater u. dergl. Alle 
dieſe „Freiheiten“ wurden dem kleinen Manne als ſeine 
Freiheiten angeprieſen und äußerlich genommen waren ſie es 
ja auch. Nur konnte er ſich auf die Dauer nicht verhehlen, 
daß ſolange nichts damit anzufangen ſei, als ihm die Mittel 
fehlten, welche den Urhebern der neuen Geſetzgebung reichlich 
zu Gebote ſtanden. Ueberall ſah er dieſelben Leute als er— 
barmungsloſe Concurrenten im Geſchäft auftreten, die er als 
die eifrigſten Verfechter der „Freiheit“ kennen gelernt und 
daraus entwickelte ſich nach und nach eine Stimmung, an 
welche diejenigen anknüpfen konnten, die die Freiheit nicht in 
der Auflöſung, ſondern in der Ordnung ſuchen. Vor etwa 
zehn Jahren begann deshalb eine conſervative Bewegung, 
welche nicht gegen die Gleichberechtigung der Bürger gerichtet 
war, wie die Gegner behaupteten und noch behaupten, ſondern 
nur die Einſchränkung der Allerweltsfreiheit bezweckte, die 
nichts weiter war, als das Vorrecht des Großkapitals, ſich 
in alle Verhältniſſe übermäßig einzudrängen, von denen er 
ſich Gewinn zu verſprechen glaubte. Dieſe Bewegung, die 
ihren ſchärfſten Ausdruck in der Begründung der „Ber: 
einigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer“ von 1876 
fand, hat einer geſunden Auffaſſung der wirthſchaftspolitiſchen 
Dinge mächtig vorgearbeitet, weil das Vertrauen des Volkes 
in Deutſchland keiner einzelnen Partei gehört, ſondern wie 
geſagt, allein dem Königthum, das es als ſeinen treueſten 
Freund kennen gelernt hat. Erſt mit dem Augenblick darum, 
wo dieſes Königthum ſich an Spitze ſtellte, iſt in die Reform⸗ 
bewegung der friſche und kraftvolle Zug gekommen, der uns 
Sieg verheißt. Das aber iſt geſchehen durch die Kaiſerliche 
Botſchaft vom 17. November 1881. 

In dieſem Actenſtück von unvergänglichem Werthe haben 
ſich die Hohenzollern vor Gott und der Nachwelt feierlich 


verpflichtet, den erhabenen Beruf, Schützer der Kleinen und 


Schwachen zu ſein gegen die Uebermacht der Großen und 
Starken, wieder aufzunehmen zum Heil und Segen des ganzen 
Volkes. Die Botſchaft will die ſociale Geſetzgebung wieder 


— — — 
Neue Häuſer. 
Hiſtoriſche ae von Ludovica Heſekiel 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung , 
hört großer Spannung hatte der General jedes Wort 
rag das ernſte, ſtille Fräulein v. Buttlar mit dem weißen 
mit „arte ihm faſt beſſer als das übermüthige Mädchen 
ſtagt en Rabenlocken, und haſtiger als es ſonſt ſeine Art war, 
e er weiter: „Oft der General v. Buttlar hier.“ 
die gu Dort ſteht er, hinter dem Stuhl feiner Tochter“, lautete 
ſo weis wort, „der jovial ausſehende Herr, deſſen Haar kaum 
ib iſt, wie das feiner Tochter.“ 
lichen eiter kam das Geſpräch nicht, denn eine der landgräf⸗ 
aug Se. und Kammerſängerinnen begann eben eine Arie 
karlattis neueſter Oper zu ſchmettern. 
italien "genau verzog ſpöttiſch den Mund, er mochte den 
geduldiſchen Singſang nicht leiden, aber er mußte ihn hier 
Generel anhören. Nach dem Concert ſuchte er ſich dem 
Merpen v. Buttlar zu nähern und er fand auch einen Kam⸗ 
Bu, der ihn dem greiſen Herrn aufführte. 
Offie uttlar zeigte ſich freudig überrafcht, einen fo verdienten 
e ennen zu lernen, das Zuſammenſein in Speyer 
auf * vergeſſen zu haben, hatte damals vielleicht auch kaum 
hauſe . amen des Informators geachtet, der da im Wirths 
was braten ihm geſeſſen, wars doch kein alter edler Name, 
trauen guchte er ihn da zu behalten? So raunte das Miß⸗ 


t | General . mie zu der nun ſeinerſeits zu ſtolz war, den 


Buttlar an die frühere Bekanntſchaft zu erinnern. 


auf fein begreiflich aber wurde ihm der alte Herr, als er 
roth 8570 Bitte, ihn auch ſeiner Tochter aufzuführen, plötzlich 


A mit tie 
* in Eurer 


RS verlegen wurde, und ſichtlich nach einer Ausrede ſuchte. 
ie t as 
10 Sophie 
be geri 

rührte den 


„ wohlklingender Stimme fagte: „Ihr müſſet 


Blut ſchoß Wutgenau zu Kopf, beſonders da er 


Herr Vater, führt mir immerhin den Herrn General 
auf, es iſt eine Ehre, einen Helden begrüßen zu können.“ 

Abermals wurde der General dunkelroth, die eigenthüm⸗ 
liche Schönheit Sophie Clementinens verwirrte ihn, dennoch 
verbeugte er fi nach allen Regeln damaliger Hofetikette. 

„Ihr müßt meinem Vater nicht zürnen, Herr General“, 
ſprach das Hoffräulein weiter, „er ſowohl wie ich ſahen 
Euch ſchon einmal in unſerem Leben, hörten Euren Namen 
und folgten Eurem Vordringen auf der Ruhmesbahn mit 
regem Antheil, aber Keiner von uns erwähnte Euch wieder, 
weil Ihr, verzeiht Herr, mit den ſchwerſten Tagen meines 
Lebens zuſammenhängt, weil ich jahrelang nicht an Speier 
erinnert werden durfte. Darum that auch mein lieber Vater 
ſo kalt und fremd gegen Euch, weil er immer fürchtete, Ihr 
möchtet das Wort Speier ausſprechen, und daſſelbe den alten 
üblen Einfluß auf mich ausüben!“ 

„Mein Herzenskind“, ſagte der alte Mann zärtlich, „das 
iſt eine Freude für mich, vielleicht lernſt Du nun auch 
wieder lachen!“ 

Sophie Clementine ſchüttelte das ſchöne Haupt, aber ſie 
widerſprach nicht, ſondern verflocht den General in ein Ge— 
ſpräch, das dieſen ungewöhnlich anzog. Er konnte ſich nicht 
darauf beſinnen, je eine Frau ſo ruhig und verſtändig ſprechen 
gehört zu haben, war dies denn wirklich das tolle Mädchen, 
das ein Schlachtfeld für einen Ballſaal zu halten ſchien? 

Dem alten General gegenüber ſchämte er ſich etwas, 
daß er ſich wieder einmal von dem Mißtrauen des neuen 
Adels hatte hinreißen laſſen, und er beſchloß, daſſelbe jetzt 
ernſtlich aus der Seele zu verbannen. 

Fräulein Sophie Clementine hatte gerade in dieſen Tagen 
wenig Dienſt, die Landgräfin gönnte ihr das Zuſammenſein 
mit dem Vater, der binnen wenigen Wochen wieder einen 


Clementines große dunkle Augen forſchend auf neuen Kriegszug unternehmen wollte. Dieſem günſtigen Um⸗ 
chtet ſah. Jetzt trat fie noch einen Schritt näher und ſtande verdankte es Wutgenau, zu dem ſich Buttlar ganz 
Arm ihres Vaters leicht mit dem Finger, während beſonders hingezogen fühlte, daß er auch die Geſellſchaft der 


Dame mehr genießen konnte, als es ſonſt der Fall ge⸗ 


fer 
Fürſorge um mich nicht beleidigend werden, mein weſen wäre. 
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Ordnung bringen in die Auflöſung aller Verhältniſſe, wie 
wir fie von der liberalen Aera von 1868 bis 1878 über- 
kommen haben durch die conſervative Zuſammenfaſſung der 
realen Kräfte des chriſtlichen Volkslebens; ſie will dem Arbeiter 
Sicherheit gegen Unfälle, Krankheit und Alter ſchaffen, dem 
Fabrikanten, Handwerker und Bauern Sicherheit für den 
Abſatz ihrer Erzeugniſſe; ſie will mit einem Wort, daß 
Deutſchland den Deutſchen gehören ſoll und nicht den Fremden 
draußen und den Fremdlingen drinnen, die es für ſich aus⸗ 
zubeuten ſuchen. 

Natürlich denkt Niemand daran, daß dieſes Ziel mit 
einem Schlage oder überhaupt in kurzer Zeit erreicht werden 
kann. An dem Unfallverſicherungs-Geſetz haben wir geſehen, 
wie ſchwer die Anfänge in dieſen Dingen ſind, weil das 
Königthum nicht mehr allein auf dem Plane ſteht, ſondern 
mit zahlloſen Gegnern zu kämpfen hat, die von der Social⸗ 
reform das Ende ihrer Herrſchaft erwarten. Gewiß aber iſt, 
daß es von dem Volke ſelbſt abhängt, ob die beſſeren Zeiten, 
die ihm die Kaiſerliche Botſchaft in Ausſicht ſtellt, noch dem 
lebenden Geſchlecht beſchieden ſeien oder einer fernen Zukunft 
angehören ſollen. Wählt es Männer in den Reichstag, die 
feſt zu dem Kaiſer und ſeinen Worten ſtehen — dann wird 
es die Ernte ſehen, läßt es ſich von den Gegnern umgarnen, 
ſchickt es diejenigen als ſeine Vertreter nach Berlin, die hinter 
ſchönen Worten die entſchiedenſte Gegnerſchaft verbergen — 
dann wird es ſich nicht wundern können, wenn es wie die 
Iſraeliten nach dem Auszug aus Egypten noch 40 Jahre 
durch die Wüſte wandern muß. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Geſtern trat unſer Kai ſer die Reife nach der ruſſiſchen 
Grenze an, um mit den Monarchen von Rußland und 
Oeſterreich zuſammen zu treffen. Die Segenswünſche des 
deutſchen Volkes folgen ihm, denn man weiß die Bedeutung 
dieſer Reiſe wohl zu würdigen. Die Zuſammenkunft findet 
auf Schloß Skierniewice ſtatt, wohin ſich der Kaiſer in Be⸗ 
gleitung des Reichskanzlers Fürſten Bismarck über Thorn⸗ 
Alexandrowo begiebt. Im Gefolge des Kaiſers werden ſich 
die beiden Generale à la suite Graf v. Lehndorf und Fürſt 
Anton Radziwill, der Chef des Militär⸗Cabinets, General 
v. Albedyll, der Oberſtlieutenant v. Bomsdorf, ſowie die 
beiden Leibärzte, Generalarzt Leuthold und Dr. Timann, und 
endlich der ruſſiche Militärbevollmächtigte, Fürſt Dolgorucki, 
befinden. Der Reichskanzler wird von ſeinem Sohn, dem 
Grafen Herbert Bismarck, begleitet werden. Die Abreiſe 
von Berlin erfolgt Abends 11 Uhr, die Ankunft in Skier⸗ 
niewice am Montag zwiſchen 11 und 12 Uhr Mittags und 
die Rückreiſe am Dienſtag Abends 11 Uhr. Am Mittwoch 
Mittag trifft der Kaiſer in Berlin wieder ein. Von dem 
Befinden Sr. Majeſtät wird es abhängen, ob der Monarch 


nach kurzem Aufenthalte dort die Reiſe nach dem Rhein fortſetzt, 


doch ſind hierüber endgültige Beſtimmungen noch nicht getroffen. 

Es wird behauptet, Dienſtag, der 21. Oktober, ſei 
als Wahltermin angenommen. Dagegen wird offiziös 
gemeldet, daß über den Wahltermin noch nichts entſchieden iſt. 
Jedenfalls wird Entſcheidung erſt nach der Rückkehr des 
Kaiſers von der Entrevue erfolgen. 


An ſolcher Geſellſchaft fand der weiberſcheue gelehrte 
Offizier immer mehr Gefallen; konnte er doch mit Fräulein 
v. Buttlar über Alles ſprechen, was ihn bewegte, fand er 
doch bei ihr Verſtändniß oder doch wenigſtens das Verlangen 
nach Verſtändniß für Dinge, die ſonſt Frauen fern liegen. 
Dabei blieb ſie ſich immer gleich ernſt, freundlich, und ihr 
ganzes Weſen that ihm wohl. Wie eine ſtill brennende, reine 
Flamme kam ſie ihm vor, leuchtend und erwärmend, aber 
nicht blendend und verzehrend. Das war's, was er ſein 
ganzes Leben hindurch geſucht und niemals gefunden hatte. 


Sophie Clementine ſchien Aehnliches zu empfinden; mit 
einer gewiſſen Spannung lauſchte ſie auf den feſten, ſporen⸗ 
klirrenden Tritt des Generals, es kam Farbe in ihr edles, 
blaſſes Antlitz, wenn ſie, ihm gegenüber ſitzend, ſich auf das 
Blatt herab beugte, darauf er ihr den Plan einer Schiffbrücke 
gezeichnet hatte, wie er ſolche nach einer neuen Conſtruktion 
auszuführen wünſchte, falls ihm nur Jemand den Auftrag 
dazu gäbe. Das ernſte, gemeſſene Weſen Wutgenau’s zog fie 
an, ſeine Häßlichkeit kam ihr gar nicht ſo arg vor, und ſo 
klug ſie auch ſonſt war, es entging ihr völlig, daß man am 
Hofe bereits über dies ältliche Schäferpaar ſpöttelte. 


Der General v. Buttlar ſah den Verkehr Wutgenau's 
mit ſeiner Tochter gern; hatte er dann doch die beſte Ge⸗ 
legenheit, den Auftrag des Erbprinzen zu erfüllen, der Wut⸗ 
genau gern mit nach Schweden nehmen wollte, bei dieſem 
aber wenig Entgegenkommen für ſeinen Plan fand. Gelang 
es, ihn noch länger in Kaſſel feſt zu halten, ſo gelang es 
vielleicht auch noch, ihn für den ſchwediſchen Dienſt zu ge⸗ 
winnen, und der luſtige alte Buttlar war ein gar nicht un⸗ 
geſchickter Diplomat, dem die Ausführung einer ſolchen Auf⸗ 
gabe wohl zuzutrauen war. 

Weder der Erbprinz noch Buttlar ahnten, was ſie dem 
armen Wutgenau für ſchwere Stunden bereiteten, der ja ſo 
herzlich gerne mit dem Erbprinzen nach Schweden gegangen 
wäre, wenn ſeine Pflicht ihn nicht nach Beilau gewieſen hätte. 

(Fortjegung folgt.) 


Der Mitredakteur der „Berliner Ztg.“, Dr. Kohut, 
iſt aus Berlin ausgewieſen worden. Die „B. Z.“, welche 
es verſtanden hatte, nach Erlaß des Sozialiſtengeſetzes die 
Abonnenten des auf Grund deſſelben unterdrückten ſozialde⸗ 
demokratiſchen Organs „B. Fr. Pr.“ durch gewiſſe Conzeſ⸗ 
ſionen in der Tendenz zu gewinnen, ſteht unter dem Einfluſſe 
des Abg. Eugen Richter. 


Woran wir uns allen Ernſtes ein Beiſpiel nehmen 
könnten und ſollten, das iſt die ungeheure Rührigkeit 
der Neufortſchrittler auf dem Gebiete der Parteiorgani- 
ſation. Was ſie allein an Preßerzeugniſſen aller Art auf 
den Markt und an den Mann bringen, grenzt ans Fabelhafte. 
Da iſt das umfangreiche A B C-Buch für den freiſinnigen 
Wähler, eine Zuſammenſtellung alles vom engſten Partei⸗ 
ſtandpunkte Wiſſenswerten, zugleich eine ſehr brauchbare „Eſels- 
brücke“ für angehende Wahlredner und ſolche, die ſich dazu 
ansbilden wollen. Obwohl dieſes ziemlich umfangreiche Buch 
bereits in zweiter Auflage vorliegt, iſt doch ſchon ein vervoll⸗ 
ſtändigender Nachtrag zu demſelben erſchienen, der ebenfalls 
recht dickleibig ausgefallen iſt. Damit iſt es aber noch nicht 
genug. Es liegt uns jetzt das „Neue Sündenregiſter der 
Konſervativen“ vor, das eine Zuſammenſtellung alles deſſen 
enthält, was man auf jener Seite perſönlich wie ſachlich für 
angreifbar erachtet, dieſe Zuſammenſtellung iſt weſentlich 
im Intereſſe der freiſinnigen Kandidaten gemacht, die dadurch 
inſtand geſetzt werden ſollen, ihren Gegnern gründlich auf 
den Leib zu gehen. Jedenfalls eine ſehr zweckmäßige und 
praktiſche Leiſtung, wie ſie keine andere Partei aufzuweiſen 
hat. Freilich verfügt die Richterſche Gefolgſchaft über Mittel, 
die anderen Leuten nicht annähernd zu Gebote ſtehen. Die 
Nationalliberalen allerdings könnten auch Geld haben, ſeit 
der „Verein mit dem langen Namen“ ſich für ſie intereſſiert. 
Es ſcheint aber, daß derſelbe keine Luſt hat, mehr als die 
Mindeſtzahlung von 20 Mark die Perſon zu leiſten, womit 
freilich nicht viel anzufangen iſt. Außer dieſen in Buchform 
erſchienenen Veröffentlichungen beſitzt die Partei aber noch eine 
Menge periodiſch herauskommender Agitationsorgane, nament⸗ 
lich gedruckte Korreſpondenzen verſchiedenſter Art — darunter 
auch eine zehnmal im Jahre erſcheinende „Parlamentariſche 
Korreſpondenz“, welche eine Menge thatſächliches Material ent- 
hält und überdies die gegneriſchen Meinungsäußerungen in 
bekanntem Stile bekrittelt. Die letzte Nummer enthält z. B. 
eine ſehr eingehende Beſprechung des konſervativen Wahlauf⸗ 
rufes vom 26. Auguſt d. J. und bringt außerdem eine Zu⸗ 
ſammenſtellung aller bis jetzt bekannt gewordenen Kandidaturen. 


Das war ein Jubel in der fortſchrittlichen Preſſe, daß 
Deutſchland ſchon in ernſte Konflikte mit England und den 
Einwohnern der neuen Kolonien verwickelt ſein ſollte! Da 
wurde ſchon proteſtirt gegen die Vergeudung deutſchen Blutes 
und die feinſten Phraſen geſchmiedet, daß das Deutſche Reich 
zu Grunde gehen müſſe. Nun — der Jubel iſt recht vor⸗ 
zeitig geweſen und hat nur gezeigt, daß jenen Herren ein 
ſolcher Konflikt recht wohl zu den Wahlen paßte. Ueber die 
angebliche Bedrohung des deuſchen Kommiſſars in 
Kamerun erhält nämlich die (Hamb. Börſenhalle“ folgende 
Zuſchrift: „Gegenüber der aus einem Briefe von Little 
(Little Popo liegt etwa 400 engliſche Meilen von Kemerun 
entfernt) entnommenen Nachricht über die angebliche Inſul⸗ 
tirung des vom Generalkonſul Dr. Nachtigal in Kamerun 
als Kaiſerlicher Kommiſſar daſelbſt eingeſetzten Dr. Buchner 
durch Eingeborene möge die nachfolgende, von einem Augen⸗ 
zeugen herrührende Darſtellung der Thatſachen zur Berichtigung 
dienen. Als Dr. Buchner mit Vermeſſen des Landes an den 
Ufern des Kamerunfluſſes beſchäftigt war, wurde er von 
Eingeborenen um „dash“ (Geſchenk) angegangen, und als er 
ſolches nicht zahlen wollte, ſtörten die Eingeborenen ihn und 
ſeine ſchwarzen Arbeiter an ſeinem Vorhaben. Der ganze 
Vorfall reducirt ſich alſo auf die nicht befriedigte Habgier 
der Eingeborenen.“ Ueber die angebliche Zerſtörung eines 
deutſchen Hoheitszeichens durch einen engliſchen Beamten liegt 
noch keine Aufklärung vor. 

Der fünfte Jahresbericht der Kaiſer⸗-Wilhelm⸗Spende 
in Sydney berichtet u. A. mit Freude und Stolz, daß unter 
den Hunderten, die im vorigen Monate von der Polizei ob⸗ 
dachlos in der Domaine und den Parks gefunden worden, 
auch nicht ein Deutſcher war.“ Der Bericht ſagt ferner: 
„Im Allgemeinen findet der Deutſche, der arbeiten will und 


Kleine Mittheilungen. 

(Schloß Skiernewice.) Von dem Schloß Skierne⸗ 
wice, wo umfaſſende Vorbereitungen zum Empfang einer großen 
Zahl erlauchter und vornehmſter Gäſte getroffen werden, be⸗ 
richtet die „Nat.⸗Ztg.“: Das Schloß iſt mehr auf Behag⸗ 
lichkeit als auf Pracht gebaut, es trägt die charakteriſtiſchen 
Züge, welche Prälatenbauten aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts eigen iſt Zu jener Zeit wurde es von einem 
Erzbiſchof von Poſen und Gneſen umgebaut, es diente den 
polniſchen Primaten zur Sommerrefidenz. 
ſteht aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln, ein großer 
freier Platz mit Springbrunnen und Blumenanlagen dehnt 
ſich vor ihm aus. Hinter dem Schloß zieht ſich ein großer 
Park hin mit uralten Linden, Ulmen und Kaſtanien. Kommt 
man von der Eiſenbahnſtation, von welcher eine gutgepflaſterte, 
mit Pappelbäumen beſetzte etwa 1 Kilometer lange Straße 
zum Schloſſe führt und hat man den Platz überſchritten, ſo 
ſteht man vor dem Hauptportal, durch das man unmittelbar 
auf eine breite Paradetreppe gelangt. Rechts und links von 
dieſer Treppe im Erdgeſchoß ſind die für die erwarteten hohen 
Gäſte in Bereitſchaft geſtellten Räume. Und zwar zur rechten 
Seite die Gemächer für die fremden Herrſcher, zur linken die 
für den ruſſiſchen Monarchen. Der Aufgang nach der Treppe 
iſt mit großen ruſſiſchen Gobelins geſchmückt, die, wie die 
Aufſchrift ſagt, im Jahre 1734 in Petersburg gemacht wurden. 
Die Einrichtung des Schloſſes zeigt überhaupt eine eigen⸗ 
thümliche Miſchung von polniſchem und ruſſiſchem Stil, der 
nur durch die Geſchichte des Schloſſes verſtändlich wird. Das 
Schloß, das, wie geſagt, dem jeweiligen Primas von Polen 
und Erzbiſchof von Poſen und Gneſen gehörte, wurde bei der 
Gründung des Großherzogthums Warſchau dem Marſchall 
Davouſt von Napoleon geſchenkt. Dieſe „Schenkung“ wurde 
bei der Uebernahme des Großherzogthums von Alexander I. 
nicht reſpektirt, der das Schloß zu ſeinem Privatgut machte. 
Als ſpäter Großfürſt Konſtantin eine morganatiſche Ehe mit 
einer Polin abſchloß, wurde dieſe zur Fürſtin Lowitſch ge⸗ 
macht, und Alexander I. ſtattete ſie mit Skiernewice und 
40,000 Seelen aus. 


Das Schloß be⸗ 


kann, gute und lohnende Beſchäftigung hier, d. h. Hand⸗ 
werker und Arbeiter. Für die Klaſſe, die ſich einer höheren 
() Erziehung erfreut, junge Kaufleute, Lehrer u. A., die 
nicht ſelten hier ohne alle Mittel und Empfehlungen eintreffen, 
iſt es immer höchſt ſchwierig, paſſende Beſchäftigung zu finden.“ 

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, ſind Milizen einberufen, 
um die Garniſonen um 900 Mann zu verſtärken. Die 
Kammerſeſſion iſt geſtern nach Annahme des Alcoholſteuer⸗ 
geſetzes durch Königlichen Erlaß geſchloſſen worden. 

Aus Shanghai hat die Londoner „Times“ über Vor⸗ 
gänge in China eine Reihe von telegraphiſchen Nachrichten 
empfangen, wonach angeblich die ruſſiſche Flotte von Chefor 
nach einer unbekannten Beſtimmung mit übertrieben großen 
Proviantvorräthen und auch Baargeld abgegangen iſt. Man 
glaubt, Rußland führe einen neuen Schlag gegen die Integrität 
Chinas im Schilde, ſobald letzteres mit den Franzoſen ernſt 
engagirt ſei. Ein Brief aus Timbſin beſagt, daß daſelbſt 
nahezu alle in der chineſiſchen Flotte angeſtellten Briten an⸗ 
gekommen ſind, nachdem ſie den ihnen angebotenen doppelten 
Sold, wenn ſie an dem Kriege gegen Frankreich theilnehmen, 
abgelehnt hatten. Kapitän Lang von dem Nordgeſchwader 
Li⸗Hung Chaugs hat ebenfalls ſeinen Poſten niedergelegt, 
obwohl Li ihm doppelten Gehalt anbot. Einige Deutſche, 
darunter Herr C. v. Herneken und Herr T. Schnell, ſollen 
ſich freiwillig erboten haben, in chineſiſche Flottendienſte zu 
treten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. September 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher ſich des beſten 
Wohlſeins erfreute, hatte am 9. d. Mts. eine Konferenz mit 
dem Vize⸗Präſidenten des Staats miniſteriums, Miniſter des 
Innern Herrn v. Puttkamer, und empfing am 10. in beſonderer 
Audienz den neu ernannten Geſandten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Herrn Kaſſon. Die Reiſe zu der Zu- 
ſammenkunft mit den Kaiſern von Rußland und Oeſterreich 
wird Seine Majeſtät am 14. Abends antreten. — Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin verließ Berlin am 10. d M, um ſich 
zunächſt nach Koblenz zu begeben. — Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit der Kronprinz begab ſich am 7. d. M. mit dem 
Prinzen Heinrich zur Truppen ⸗Inſpektion nach Bayern, wo 
ihm überall, namentlich auch in Amberg, der herzlichſte Em- 
pfang bereitet wurde. Nach Abſchluß der Truppenbeſich⸗ 
tigungen in Bayern reiſte der Kronprinz zur Theilnahme an 
den Manövern des VII. und VIII. Armeekorps nach Schloß 
Benrath, um dort mit Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheit der Frau Kronprinzeſſin zuſammenzutreffen, die am 
11. d. Mts. die Rückreiſe von England antrat. 
Stuttgart, 13. September. Der General-Direktor der 
Württembergiſchen Staatsbahnen, Präſident von Böhm, iſt 
heute früh 4 Uhr hier geſtorben. 


Aus land. 

Wien, 15 September An der Kaiſerreiſe nach Skierne⸗ 
wiece werden nebſt der militäriſchen Suite noch Graf Kalnoky, 
begleitet von dem Hofſekretär im Miniſterium des Aeußeren, 
Freiherrn von Aehrenthal, ferner der anläßlich feiner Urlaubs— 
reife in Wien weilende öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter in 
St. Petersburg, Graf Wolkenſtein, endlich der ruſſiſche Bot⸗ 


[Schwierigkeiten. 
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ſchafter in Wien Fürſt Lobanoff und der ruſſiſche Militär; | 


Attaché Oberſt Kaulbars Theil nehmen. Die Abreiſe erfolgt 
am 14. September, die Ankunft in Skiernewiece am 15. 
Mittags, die Rückkehr nach Wien am 18. Morgens. 

Warſchau, 14. September. Das Kaiſerpaar wurde 
Freitag anf der Manöverreiſe in der Umgegend von Nowo⸗ 
Georgiewsk auf der Bahnſtation Jablonna von einer Bauern⸗ 
Deputation des Warſchauer Kreiſes, darauf im Dorfe Serotzk 
von dem Adel und den Dorfälteſten des Pultusker Kreiſes 
begrüßt. Sonnabend beehrten die Majeſtäten den Fürſten 
Radziwill mit einem Beſuche auf deſſen Landgute Sagrſha 
und nahmen daſelbſt das Dejeuner ein. Gegen Abend re⸗ 
tournirten dieſelben nach Nowo⸗Georgiewsk. Allenthalben, 
wo das Kaiſerliche Paar erſchien, wurde daſſelbe von der 
Bevölkerung auf das Sympathiſchſte begrüßt. 

Brüſſel, 12. September. Der Senat hat heute den 
Geſetzentwürfen über die Erhebung der Steuern vom Brannt⸗ 
wein ſeine Zuſtimmung ertheilt. Die Seſſion iſt darauf 
geſchloſſen worden. 


ſtantins fiel das Ganze an den Kaiſer Nikolaus, und iſt ſo 
durch Erbgang auf den jetzigen Kaiſer gekommen, der es durch 
den Grafen Wielopolski verwalten läßt. Von den Räumen 
des erſten Stockwerkes des Schloſſes iſt namentlich der nicht 
große, aber ſehr geſchmackvolle Speiſeſaal zu erwähnen, in 
Eichenholz und grünem Sammet, eine Einrichtung, die auf 
den Feldmarſchall Fürſten Bariatinski zurückweiſt, der ſich 
hier beſonders gern aufhielt. Ein Bild Bariatinskis in 
Lebensgröße hängt in den oberen Gemächern und durch Er- 
bauung eines Theaters in der Nähe des Schloſſes, eines recht 
eleganten Baues, hat er ſich hier ein Denkmal geſtiftet. Das 
Theater iſt ein für ſich abgeſchloſſener Bau, der in dem Park 
des Schloſſes liegt und auch Räumlichkeiten zum Wohnen für 
das Schauſpielerperſonal hat. Der zweite Stock des Schloſſes, 
um auf dieſes zurückzukommen, enthält eine lange Reihe zum 
Theil höchſt originell ausgeſtatteter Gemächer, mit perſiſchem 
und cirkaſſiſchem Geräth, mit Billardſaal, Bibliothek, einen 
Speiſeſaal mit einer großen, auf den Park gehenden Veranda, 
von der aus man eine ſehr ſchöne Ausſicht genießt. Ein großer 
Teich zieht ſich vor dem Park her, aus dem ein Flüßchen ab⸗ 
fließt, daß ſich nach dem Skiernewicefluß wendet. Auch eine 
griechiſche Kapelle fehlt in dem Schloſſe nicht. Es bietet in 
ſeiner Ausdehnung genügende Bequemlichkeit auch für einen 
größeren Zuſammenfluß hoher Gäſte und würde gegen alle 
Verſuche, in die Geheimniſſe einer diplomatiſchen Zuſammen⸗ 
kunft zu dringen, durch ſeine vollſtändige Abgeſchloſſenheit die 
denkbar größten Garantien bieten. — Skiernewice iſt eine 
Kreisſtadt, etwa 60 Werſt von Warſchau entfernt. Der Knoten⸗ 
punkt, auf welchem die drei Linien von Wien, von Berlin, 
von Warſchau zuſammentreffen, wäre alſo auch ſchon hierdurch 
zum Zuſammenkunftsort der drei Herrſcher vorausbeſtimmt. 
Die Stadt ſelbſt iſt von den ſonſtigen polniſchen Landſtädten 
in keiner Weiſe verſchieden, hat die in ſolchen Städten übliche 
Miſchung von Kleinbürgern, Bauern und Juden. Den Rei- 
ſenden erwarten hier keine Bequemlichkeiten. Dagegen iſt 
eine ſtrenge Ueberwachung daſelbſt eingetreten; jeder, der ſich 


einfindet, muß darauf vorbereitet ſein, unter die ſchärfſte 
Nach dem Tode der Fürſtin und Kon⸗ 
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Brüffel, 14. September. Die Gazette de Bruxelles! 
ſtätigt, daß der König das Schulgeſetz unterzeichnet 
und richtet an die Liberalen die dringende Aufforderung 17 
ruhig zu verhalten und von allen Demonſtrationen abzuſe 1 
— Von Seiten der Polizei und der Gendarmerie find . 
umfaſſende Vorkehrungen getroffen, um etwaige Ruheſtörunge ! 
zu verhindern; zu gleichem Zwecke find Gendarmerie 10 
theilungen in die benachbarten Ortſchaften von Brüſſel ell 
ſandt worden. de 

Paris, 12. September. Das ſchon ſeit mehreren Tage. f 
in den Blättern verbreitete Gerücht, daß die Miniſter del 
Krieges und der Marine im Gegenſatz zu Ferrys Anſi * 
ſich für die Einberufung der Kammern und eine Kriegserklärun 
an China ausgeſprochen hätten, wird vom Journal des Date 
und dem National aufrecht erhalten, dagegen offiziös dun 
die nachdrückliche Betonung dementirt, daß im Kabinet da 
vollſte Einvernehmen herrſche. Ferry ſoll entſchloſſen jel 
weitere Reſolutionen für feine innere wie äußere Politi 
nach der Zuſammenkunft der drei Kaiſer zu faſſen. Fe 
will mit den drei Kaiſerreichen gehen und namentlich del 
eventuellen Beſchlüſſen derſelben betreffs revolutionärer um 
triebe unbedingt beitreten. Somit der moraliſchen Unte 
ſtützung Europas ſicher und keinerlei ſonſtige Ueberraſchunge 
zu befürchten brauchend, will Ferry dann hinreichende Str ; 
kräfte nach China und Madagaskar jenden, um mit bee 0 
ſchnell fertig zu werden, trotz allen von England bereiteten 

Uebrigens ſoll Ferry entſchloſſen ein 
England gegenüber ſehr entſchieden zu handeln, da Frankrei 
Englands nicht jo ſehr bedarf, als vielmehr dieſes Frankreich 
Unterſtützung nöthig hat, um in Egypten zu einem Reſu ; 
zu gelangen, eine Unterſtützung, die Frankreich nur gewähre L 
wird unter Vertheidigung feiner eigenen Intereſſen in Egypten 

Rom, 12. September. Der Papſt ertheilte heute den 
franzöſiſchen Botſchafter eine Audienz. 

Rom, 13. September. Wie verlautet, wird der Köll 
noch 2 bis 3 Tage in Neapel verweilen und ſodann hier 1 
zurückkehren. Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Konig, 
ſeine Theilnahme an den Leiden der Bevölkerung von Neape 
und ſeine Bewunderung für die perſönliche Mitwirkung dr 
Königs zu deren Linderung telegraphiſch ausgeſprochen. | 
König, der Herzog von Aoſta und die Minifter Depretis m 
Maneini befinden ſich wohl. „ 

Nach einem von der Mud 


Neapel, 13. September. 
zipalität veröffentlichten Berichte ſind in der Zeit von Nach d 
12 Uhr vom 11. d. Mts. bis zu derſelben Stunde 115 N 
12. d. Mts. 815 Perſonen an der Cholera erkrankt und 3 
Perſonen geſtorben. 4 

London, 13. September. Ihre Kaiſerliche und Königlich, 
Hoheit die Frau Kronprinzeſſin iſt heute Abend 8 Uhr 
Minuten von Sheerneß an Bord der Yacht „Osborne“ nah, 
Vliſſingen abgereiſt. 

London, 13. September. Die Daily News melden aus 
Kairo vom 12. d. M., Northbrook habe den Khedive dad N 
verſtändigt, daß die engliſche Regierung Willens ſei, eil 2 
Anleihe von acht Millionen Pfund Sterling zu garamtit! | 
wenn die Verwaltung des Vermögens der Moſcheen unt 
engliſche Kontrole geſtellt werde. E 

New York, 13. September. Der neue deutſche Geſandlt 
von Alvensleben iſt geſtern Mittag 11 Uhr mit dem Dampfe! 


des Norddeutſchen Lloyd Eider“ hier eingetroffen. W 


Frovinzial- Nachrichten. 1 
Neidenburg, 12. Sept. (Feuer. Ein muthiger Mae hi 

In der Nacht zum 6. d. M. ift in dem zwei Meilen von u & 
entfernten Gute Kl. Satrau eine mit Stroh gedeckte Kathe 0 i 
Flammen aufgegangen. Der in derſelben wohnende Ortsſchmib 
wäre mit ſeiner Familie ſicher in den Flammen umgelome 6 
wenn nicht ſein Geſelle, welcherß in der nahen Gutsſcheune bel 10 f 
Dreſchen beſchäftigt war, die im brennenden Haufe im digen 
Schlafe Liegenden geweckt hätte. Beim Retten der Habſeliglelte 192 
des Ortsſchmieds, zeichnete ſich der dortige Inſtmann Sabamlı 
ein kleiner unterſetzter Mann in ganz hervorragender Weiſe 9 11 
Zu wiederholten Malen ſprang er in das brennende Haus, br 1 
mit der Fauſt verſchledene Thüren aus den Angeln und rein. 
gefüllte Spinde, Kiſten und Kaſten u. ſ. w. Schließlich abe 
war der Sabawa ſo erſchöpft, daß er bewußtlos niederficl. 95 
brachte ihn ein Schluck Branntwein bald wieder zu ſich. 1 1 
Ort und Stelle ſoll der brave Mann, welcher verſchiedene Brau 


— —-—ñ 

Tagen der Zugang zu Schloß und Park für alle nicht mit 
beſonderen Paſſirſcheinen des General-Gouverneurs verſehenn 
Perſönlichkeiten vollſtändig geſperrt. 0 

(Ein ſchwarzer Zauberer.) In Lagos, fo meld 5 
Zeitungen, die in Liverpool aus Afrika eingetroffen find I 
wurde am 9. Juli Adeoſhun, ein ſchwarzer Zauberer, it, 1 
Mörder von drei eingeborenen Frauen zum Tode verurthel 92 
Thatſächlich hat er zwölf Weiber gemordet, wie ſich aus DE I 
im Buſch gefundenen Skeletten ergab. Das Vorgehen, wel t 2 2 
Adeoſhun gebrauchte, um die Opfer zu ſich zu locken, N 
ſehr einfach. Er beſaß Fetiſche und Zaubermittel, ſchlich 10 
in die Häuſer begüterter Frauen ein und machte ihnen a 
dem Wege einfacher Taſchenſpielerei vor, er habe die u 
den Werth irgend eines Gegenſtandes zu verdoppeln. rn; 
feine Opfer kirre, fo beſchwatzte er fie, eine Summe 
in fein Haus zu bringen, um fie zu verdoppeln. Sein letz g 
Opfer ſollte eine gewiſſe Frau Idowu fein, welche als Hauk, 
zeugin gegen ihn auftrat. Ihr hatte der Zauberer aufgetrag 
zwei Hühner, ebenſo zwei Flaſchen Rum und ein Croydoutue 
mitzubringen und bei einer Straße mit ihm zuſammenzutre | 
welche nahe beim Buſch ift, wo die Skelette aufgefunden, 
wurden. Das Rendezvous follte um 4 Uhr Morgens we 
finden und Niemand davon wiſſen, ſonſt ſei der Zauber CR 
kungslos. Zufälligerweiſe fand es nicht ftatt, und drei a 
fpäter wurde Adeoſhun verhaftet. Es wird vermuthet, en 
er die Frauen mit verbundenen Augen niederknieen ließ, ihn 1 
ein Huhn in die Hand gab und ſie dann mit einem Schwe g 
tödtete. Dieſe Todesart iſt um ſo wahrſcheinlicher, re 
Adeoſhun, ein Neger aus Porto Navo, geraume Zeit * 
richter des Königs von Dahomey war, bei dem er genug 0 \ 
legenheit hatte, ſein Handwerk aus dem Fundament 
erlernen. Er entfloh von Dahomey und fing in Lagos r 
Geſchäft eines Zauberers an. Die Jury ſprach nach ku 255 
Berathung das Verdikt „ſchuldig“ über den Angeklagten af . 

(Man darinen- Logik) Unter dem Stichwort Chiueſtheg 8 
Strategie in Futſcheu“ veröffentlicht der „Figaro“ folg gif 5 
Scherz: Chineſiſcher Artilleriſt: Die franzöſiſchen Sc „„ 


Waren 


Kontrole zu fallen. Wie mir berichtet wird, iſt ſeit mehreren nähern ſich. — Mandarin: Feuern Sie einen Kanonenſchel @ 
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wunden davongetragen hatte, vom Gutsvorſtande eine Belohnung 


in klingender Münze erhalten haben. Ueber die Entſtehung des 
Feuers iſt noch nichts bekannt. (N. Z.) 

Königsberg, 13. Septbr. (Feuer. Jugendliche Raub⸗ 
geſellſchaft.) Durch die Unvorſichtigkeit zweier mit Streichhölzern 
ſpielenden Kinder entſtand vorgeſtern Mittag auf dem zu den 
Tolksdorfer Gütern im Kreiſe Raſtenburg gehörigen Vorwerk 
Altendorf eine Feuersbrunſt, welche ſo reißend ſchnell um ſich griff, 
daß trotz zahlreicher Löſchhilfe drei große Scheunen mit vollem 
Einſchnitt niederbrannten, auch zwei Bullen, eine Kuh, zehn Kälber 
und drei Füllen nicht mehr gerettet werden konnten. — In der 
Nacht zuvor entſtand auf noch nicht aufgeklärte Weiſe ein Brand 
nahe am Bahnhof zu Lötzen, durch welche zwei wohlgefüllte Scheunen 
des Bäckermeiſters D. und des Beſitzers G. bis auf die maſſiven 
Umfaſſungsmauern eingeäſchert wurden. — Drei Schulknaben 
ſcharrten geſtern Nachmittag auf Herzogsacker am Zaun des 
Grundſtücks Wilhelmsſtraße Nr. 3 einen Haufen trockenen Laubes 
zuſammen, zündeten ihn mit einem Streichhölzchen an und liefen 
dann davon. Der aufwirbelnde Rauch rief noch rechtzeitig einen 
Schutzmann herbei, der durch Löſchung des Feuers weiterer Gefahr 
vorbeugte. — Einige Bewohnerinnen des Hauſes Königsſtraße 
Nr. 89 genoſſen geſtern Nachmittag im Garten die ſchöne Sommer- 
luft, als über den Zaun von Herzogsacker her ein Stein geflogen 
kam, dem bald mehrere andere folgten, ſo daß die Damen, die 
ſich vergebens nach den Thätern umſchauten, ſchließlich vor den 
immer drohenderen Würfen retirirten und den Garten verlaſſen 
mußten. Dies war auch der Zweck des Bombardements geweſen; 
denn nunmehr kamen die Schützen, zwei elfjährige Buben, Otto 
S. und Emil W., aus ihrem Verſteck über den Zaun geklettert 
und begannen mit der Plünderung der Obſtbäume. Da aber die 
Damen den Vorfall einigen männlichen Hausgenoſſen geklagt hatten, 
ſo ſahen ſich die Buben ſehr bald überrumpelt, gefangen und dem 
Schutzmann zugeführt. Sie können froh ſein, wenn der Richter 
in Anbetracht ihres jugendlichen Alters in ihrer That nicht den 
Verſuch des Raubes, ſondern nur des Diebſtahls erkennt, da ſie 
ſich im Grunde genommen des erſteren durch die zur Vollführung 
des Diebſtahls bezweckte gewaltſame Verſcheuchung der Damen 
ſchuldig gemacht haben. 

Bromberg, 13. Septbr. (Unglücks fall.) In der Viktoria⸗ 
Straße wurde geſtern ein Gerüſt abgebrochen. Der Arbeiter 
Ziegler war dabei thätig. Da, wie man annimmt, er die nöthige 
Vorſicht außer Acht ließ, ſtürzte er herab und zog ſich derartig 
ſchwere Verletzungen zu, daß er, in's Krankenhaus gebracht, ſchon 
nach einer Viertelſtunde verſtarb. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 15. September 1884. 
— (Zur Drei⸗Kaiſer⸗Zuſammenkunft.) Heute Vor- 
mittag 10 Uhr 38 Min. hielt der Zug, welcher unſeren hochge⸗ 
liebten Kaiſer nach Skierniewice bringt, auf unſerem Bahnhof. 
Gleich darauf entſtieg Se. Majeſtät mit Leichtigkeit dem Salon⸗ 
wagen und wurde von den auf dem Perron verſammelten Spitzen 
der Militair⸗ und Civilbehörden ehrfurchtsvollſt begrüßt. Ein von 
den Damen des Herrn Oberſten von Holleben überreichtes Bouquet 
nahm Se. Majeſtät freundlichſt entgegen. Während des acht 
Minuten dauernden Aufenthalts unterhielt ſich Se. Majeſtät in 


huldvollſter Weiſe mit feiner Umgebung. Nachdem hierauf Se. 


Majeſtät ſich verabſchiedet und den Salonwagen beſtiegen, ſetzte ſich 
der Zug unter den brauſenden Hurrahrufen des allmählig auf 
dem Perron angeſammelten Publikums, welches über das friſche 
Ausſehen des Monarchen freudigſt entzückt, wieder in Bewegung. 
Auf dem Bahnhof Alexandrowo, welcher von den Kunſtgärtnern 
Herren Zorn⸗Thorn und Böhme⸗Bromberg, prächtigſt geſchmückt, 
findet die erſte Begrüßung Sr. Majeſtät mit dem Kaiſer von 
Rußland ftatt, in deſſen Begleitung die Weiterreiſe nach Skiernlewiee, 
dem denkwürdigen Orte der Monarchen⸗Zuſammenkunft, erfolgt. 
— Fürſt Bismarck, welcher ſich im Gefolge Sr. Majeſtät, über 
welches unſere Tagesſchau Auskunft giebt, befindet, iſt uns nicht 
tbar geworden. or 
— (Coppernicus-⸗Verein) für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Ordentliche Sitzung vom 8. September. Der Vorſitzende, Herr 


berſt u. Commandant von Holleben theilte vor der Tagesordnung 
mit, daß nach dem Vereins⸗Beſchluſſe vom 6. September 1875 
die Sitzungen im Juli und Auguſt ausgefallen ſeien, da keine 
geſchäftlichen Vorlagen vorhanden waren. — Von der Provinzial⸗ 
Commiſſion zur Verwaltung der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeen 
—— T — 2 nn. Er 


ab! — Artilleriſt: Sie ſind noch zu weit, die Kugel würde 
nur bis zur Mitte der Entfernung gehen. — Mandarin: So⸗ 
dann feuern Sie zwei Schuß ab. i 
 (Beftraftes Mißtrauen.) Aus Frankfurt a. M. 
wird geſchrieben: Ein Herr hegte den Verdacht, daß ſein 
ienſtmädchen ihm Wein aus dem Keller entwende. Er ver⸗ 
ſteckte ſich deßhalb vor einigen Tagen, nachdem er ihr den 
uftrag gegeben, Wein zu holen, in einen Verſchlag in der 
ähe des Weinvorraths, um das Mädchen zu beobachten. 
as Mädchen kam — ſah und ſiegte! Ohne mehr Wein, 
als beauftragt, zu entnehmen, ging es zurück, ſchloß ſpöttiſch 
ächelnd die Kellerthür hinter ſich zu und ging dann ſeelen⸗ 
vergnügt mit der Köchin auf den Markt. Da die Frau im 
ade, die Kinder in der Schule ſich befanden, ſo blieb 
Niemand weiter im Hauſe zurück als der unglückliche Haus⸗ 
err unten im Keller, welcher zwei Stunden lang dort unter 
ulen und Zähneklappen aushalten mußte, bis die zurück⸗ 
gekehrten dienſtbaren Geiſter ihm endlich wie zufällig öffneten. 
t (Warum eſſen wir die Auſtern meiſtens unge: 
ot) Dieſe Frage beantwortet der „Hamb. Korr.“ dahin: 
icht allein weil dieſer Leckerbiſſen dies an ſich verlangt, 
Ondern zugleich auch gewiſſermaßen inſtinktiv, wie aus 
Syfiofogiichen Beweisführungen erſichtlich. Der bräunliche 
5 toff, welcher die Auſter jo ſchmackhaft macht, iſt die Leber, 
eſteht hauptsächlich aus einem in der Chemie unter dem 
Daten Glykogen bekannten Beſtandtheile, welcher ſchwer zu 
dirdauende Stoff in allen Lebern vorhanden iſt. Während 
wel Auſter lebt, befindet ſich bei ihrer Leber das Mittel, 
halches die Verdauung befördert, der ſogenannte diastas 
Sbatiaus, ein weißlicher, ſehr leicht löslicher Körper. Beide 
toffe kommen beim Genuß der rohen Auſter in innige Be⸗ 
ei tung und ohne Mitwirkung des Magenſaftes wird dadurch 
N großer Theil der Auſter verdaut. Wird die letztere aber 
ſobraten oder gekocht, dann wird der genannte, die Verdauung 
zerſetzt und die Auſter nicht minder ſchwer 
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ſind dem Vereine 200 Mark zur Beſtreitung der Koſten für die 
photographiſchen Aufnahmen in der hieſigen Marienkirche über— 
wieſen worden. — Vorgelegt werden die eingegangenen Schriften. 
Von der Königlichen Sternwarte zu Brüſſel: Bibliographie 
generale de l’astronomie Tonie II und Annales de l’obser- 
vatoire royal de Bruxelles 1882/84. Von der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft zu Bordeaux: Mémoires de la société 
des sciences physiques et naturelles de Bordeaux und 
Observations pluviométriques et thermométriques, faites 
dans le département de la Girande de Juin 1882 — Mai 
1883. Von der Accademia dei Liniei zu Rom. Atti della 
Acc. d. L. vol. VIII fasc 12— 15. Von dem naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verein zu Bremen: Abhandlungen VIII. Band, Heft 
2 und IX. Band Heft 1. Von der naturwiſſenſchaftlichen Ges 
ſellſchaft zu Danzig. Schriften, neue Folge Band VI. Heft 1. 
Neues lauſitziſches Magazin Band IX. Heft 1. Den Vortrag 
hielt Herr Prediger Jacobi: „Skizzen aus Schleiermachers 
Jugendzeit“. 

— (Kreistag.) In der Sitzung des Kreistages vom 
13. d. Mts. wurden: 1) die II. Rate mit 5402,86 Mark der 
Kreisabgaben der von dem Johanni⸗Hochwaſſer der Weichſel über: 
ſchwemmten Niederungsortſchaften niedergeſchlagen; 2) der Erlaß 
eines Krankenverſicherungs-Statut für den Kreis Thorn mit Aus— 
nahme der Städte Thorn und Culmſee beſchloſſen; 3) zur Ver⸗ 
vollſtän digung der Vorſchläge der zu Amtsvorſtehern geeigneten 
Perſonen bezüglich der Amtsbezirke Pr. Lanke und Wibſch in 
Vorſchlag gebracht: für Wibſch die Herren: v. Parpart-Wibſch, 
Adminiſtrator Bleck-Heimſoot und für Pr. Lanke Adminiſtrator 
Gurandt⸗Schewen. Außerdem wurden folgende Herren als Schieds— 
männer gewählt: 1) für den Bezirk Wibſch: v. Parpart⸗Wibſch; 
2) für den Bezirk Roſenberg: Pohl-Leszez; 3) für den Bezirk 
Rynsk: Liedtke ⸗Nielub; 4) für den Bezirk Lindenhof: Kirchner— 
Rogowko und 5) für den Bezirk Papau: Ohl⸗Goſtkowo. 

— (Lehrer-Verſammlung.) Am 10. und 11. October 
er. wird der Verein der Lehrer höherer Unterrichts-Anſtalten der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen in Danzig eine Verſammlung 
abhalten. 

— (Warnung.) Bei dem Eintritt des Herbſtes und dem 
früheren Dunkelwerden pflegen ſich auch die ſchrecklichſten Unglücks⸗ 
fälle, welche durch das Ausblaſen von Petroleumlampen entſtehen 
können, regelmäßig einzufinden. Es dürften darum einige aber» 
malige energiſchen Warnungen wohl gerechtfertigt ſein. Wenn es 
richtig iſt, daß von hundert Perſonen neunundneunzig der gleichen 
Gefahr ausgeſetzt find, die dem hundertſten wirklich paſſirt, näm⸗ 
lich ſich mit Petroleum zu verbrennen. Wenn der Oelbehälter 
weit hinunter leer iſt, ſo iſt nämlich zu riskiren, daß der leere 
Raum in Folge der Wärme des Oels mit Gas, ganz gleich wie 
Leuchtgas, gefüllt iſt; trifft es nun, daß der Docht im Brenner 
etwas zu ſchmal und die Röhre nicht ganz ausgefüllt ift, jo bläſt 
man die Flamme iu den offenen Raum hinunter, das Gas fängt 
Feuer, zerſprengt den Oelbehälter und das übrige heiße Oel fängt 
Feuer, ergießt ſich über die Kleider, Möbel und Zimmerböden, 
und das Ende iſt, was die Zeitungen faſt alle Wochen aus allen 
Theilen des Landes zu berichten haben. Will man daher eine 
Petroleumlampe ohne Gefahr auslöſchen, ſo drehe man den Docht 
auf die Höhe des Brenners herunter, aber nicht weiter da es 
ſonſt möglich iſt, daß die Flamme in den Oelbehälter kommt und 
wieder eine Exploſion verurſacht, dann bläſt man ſie von unten 
durch die Zuglöcher ganz einfach aus. 

— (Concerte) fanden geftern zwei ftatt; eines im Viltoria⸗ 
Garten, das andere im Schützenhausgarten. Im Viktoriagarten 
concertirte Herr Friedemann mit feiner Kapelle und im Schützen- 
hausgarten desgleichen Herr Kluhs. Beide Conzerte hatten ein 
ſtarkes Auditorium, welches wie gewöhnlich den hervorragenden 


Leiſtungen unſerer Militärmuſik in bravo und da capo ſeine 


volle Anerkennung zollte. 

— (Schlägerei.) Heute Mittag geriethen bei der Aus- 
beſſerung des Steinpflaſters in der Einfahrt eines Gaſtwirthes 
auf der Neuſtadt zwei Steinſetzer, von denen der eine ſtark ange⸗ 
trunken war, in Streit. Der Angetrunkene war von feinem 
Meiſter, der Arbeitsunfähigkeit wegen, nach Hauſe gewieſen, er 
leiſtete aber dieſem Gebote keineswegs Folge, ſondern blieb dort 
und foppte ſeinen Collegen ſo lange, bis dieſer in Wuth gerathend, 
ihm mit dem in der Hand haltenden Hammer einen wuchtigen 
Hieb auf das Schienenbein verſetzte. Nun entwickelte ſich eine 
Schlägerei, welche ſchlimm hätte enden können, wenn nicht mehrere 
Arbeiter hinzugekommen und den Trunkenen fortgeführt hätten. 

— Abſchätzung zu expropriirender Grun d⸗ 
ſtücke.) Bei der Abſchätzung eines zu exproprilrenden Grundſtücks, 
welches zwar bis zur Zeit der Expropiation nur als Ackerland 
benutzt worden, thatſächlich aber nach den örtlichen Verhältniſſen 
als Bauplatz Iucratin verwerthet werden kann, iſt, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Civilſenats, vom 5. Juli d. Js., 
die Bauplatzeigenſchaft zu berückſichtigen. 

— (Urkun denfälſchung.) Die zur Klaſſen⸗ und klaſſi⸗ 
fizirten Einkommenſteuer von einer Steuereinſchätzungskommiſſion 
aufgeſtellte Veranlagungsliſte in Preußen iſt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, II. Straffenats, vom 27. Mai d. J., eine, 
öffentliche Urkunde und die Fälſchung der Liſte iſt als Urkunden⸗ 
fälſchung zu beſtrafen. 

— (Ein wichtiges Urtheil) hat kürzlich das Reichsgericht 
gefällt. Es handelt ſich nämlich um unwahre Anpreiſung von 
Sachen, Waaren, Heilmittel, ꝛc. Der Gerichtshof hat ausge⸗ 
ſprochen, daß jede wahrheitswidrige Anpreiſung von Seiten des 
Verkäufers den Käufer berechtige nach feinem Belieben die Auf- 
löſung des ganzen Kaufes oder doch die Herabſetzung des Preiſes 
zu verlangen, wenn erwieſen wird, daß die Anpreiſung des Ver⸗ 
käufers eine Täuſchung über den wahren Werth des Gegenſtandes, 
der Waare ꝛc. herbeizuführen geeignet war. 

— (Für die Ueberſchwemmten) in der Weichſel⸗ 
Niederung ſind ferner eingegangen: Sammlung des VIII. Bezirks 
44 M. 50 Pf. 2. Rate der Königl. Commandantur 200 M. 
Sammlung in Rynsk 36 M. 96. Sammlung durch R. Boldt⸗ 
Eichenau 112 M. 95 Pf. Concert in Leibitſch bei C. Weigel 
120 M. Sammlung in Schwartzbruch 51 M. 56 Pf. Sammlung 
in Dorf Birglau 3 M. 50 Pf. Von einem alten Thorner in 
S. H. 50 M. Gemeinde Miyniec 5 M. Sammlung des IV. 
Bezirks 71 M. Sammlung in der Ortſchaft Stewken 10 M. 
Sammlung in der Ortſchaft Bruchnowo 22 M. 45 Pf. Im 
Ganzen ſind eingekommen 10802 M. 42 Pf. Um weitere Bei⸗ 
träge bittet das Comité. 


Mannigfaltiges. 

Görlitz, 11. September. (Der Minsbergſche Mord.) Der 
Thäter des an Fräulein Minsberg begangenen Mordes iſt noch geſtern 
Abend in der Perſon des aus dem Adelnauer Kreiſe gebürtigen, bis 
zum März in Breslau, ſeitdem aber hier beſchäftigten Schneidergeſellen 
Ludwig Plokarcz von einem Polizei⸗Sergeanten Chudy und dem Nacht⸗ 
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wächter Lehmann verhaftet. Der Mörder, welcher längere Zeit bei dem 
Schneidermeiſter Schmidt., Bautzenerſtr 11, Be hat, ift mit den 
Verhältniſſen der alten Dame, die in demſelben Hauſe wohnte, bekannt 
geworden und hat, nachdem er ſchon ſeit etwa acht Tagen arbeitslos war, 
jedenfalls durch einen Raubmord ſeinen zerrütteten Verhältniſſen auf⸗ 
helfen wollen. Er hat deshalb die alte Dame am Nachmittag in ihrem 
Zimmer aufgeſucht, wo ſie mit Briefſchreiben beſchäftigt war, und ihr, 
wie es heißt, nach längerem Kampfe mehrere Stiche mit dem Taſchen⸗ 
meſſer in Hals und Bruſt beigebracht. Das Hereintreten einer jungen 
Bekannten des Fräulein Minsberg veranlaßte die Flucht des Mörders 
Sein Opfer hatte noch Kraft genug, ſich in das Parterre hinabzugeben, 
um in dem Cigarrenladen um Sendung nach einem Arzte zu bitten. 
Dort äußerte ſie, der kleine Schneider von Schmidts habe ſie geſtochen, 
ſo daß über die Perſon des Mörders kein Zweifel war. Obwohl die 
junge Dame ſofort bei dem Entſpringen des Mörders aus dem Fenſter 
nach Hilfe gerufen hatte, war es demſelben gelungen, zu entkommen. 
Fräulein Minsberg, die noch die Treppe zu ihrer Wohnung hinaufge⸗ 
ſtiegen war, ſtarb wenige Minuten darauf. Der Mörder iſt geſtändig 
und außerdem überwieſen, eine Anzahl von Diebſtählen in der Zeit 
ſeiner Arbeitsloſigkeit begangen zu haben. 

Mainz, 9. September. (Fre iſprechung.) Aus der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerichtes berichtet das „Mainzer Journal“: 
Seit den Dirnen eine große Anzahl von Straßen verboten iſt, 
trieben fie ſich in der Nähe des Mauritzenplatzes in folder We ife 
umher, daß die Anwohner fortwährend ſich beſchwerten; allein 
vergeblich, weil die Dirnen beim Herannahen der Polizei flohen. 
Da der Scandal zu groß wurde, haben zwei Bürger eine dieſer 
Dirnen gehörig durchgeprügelt; ſeit der Zeit hat die Umgegend 
Ruhe, allein die beiden Herren haben ſich wegen Körperverletzung 
zu verantworten. Indem das Gerfäht hervorhebt, daß das Treiben 
der Dirnen, wie es dort ſtattfand, ein Hohn auf jede Sitte ſei, 
und hier nur eine Abwehr vorliege, erfolgt Freiſprechung.“ (Der 
Amtsanwalt hatte 100 M. Geldbuße für Jeden der Angeklagten 
beantragt.) 


Gemeinnütziges. 

(Aepfel als Nahrungsmittel.) Die Wichtigkeit der 
Aepfel als Nahrungsmittel hat man bisher weder genügend 
geſchätzt noch begriffen. Außer ihrem Gehalt an Zucker, Saft 
und anderen Nährſtoffen in der Form von Nahrung enthalten 
ſie eine ſo ſchöne Verbindung von vegetabiliſcher Säure und 
Extraktiv⸗ und aromatiſchen Stoffen, daß fie in der Eigen» 
ſchaft als Erfriſchungs⸗ und Kräftigungsmittel, ſowie als 
Antiſeptica mächtig wirken. Zur Zeit der Reife von Land⸗ 
arbeitern und Anderen reichlich genoſſen, verhindern ſie Schwäche, 
kräftigen die Verdauung, berichtigen die Neigung ſtickſtoffhal⸗ 
tiger Nährmittel zur Fäulniß, wehren dem Scorbut und er⸗ 
halten die Arbeitskraft. Die Arbeiter von Cronwell in Eng⸗ 
land halten reife Aepfel für faſt ebenſo nahrhaft als 
Brod und für nahrhafter als die Kartoffel; bei Bratäpfel 
meinen ſie, kann man ohne Fleiſch beſtehen. Mit Reis, 
Rothkohl, Möhren oder etwas Zucker und Milch gekocht, ge⸗ 
währen ſie eine angenehme und nahrhafte Speiſe. Wenn 
unſere Frauen ſich nur hinreichend mit gutem Obſt verſehen 
wollten, würde ſich von Fünfzigen wahrſcheinlich nicht Einer 
nach Fleiſch umſehen. Wer bezweifelt auch nur einen Augen⸗ 
blick, daß viele Serophel⸗ und andere Krankheiten auf Fleiſch⸗ 
koſt zurückzuführen ſind? Bekanntlich rührt viel von dem 
Fleiſche, das wir genießen, von kranken Thieren her; ſeine 
Wirkung kann man ſich alſo wohl denken. Unſer Obſt aber 
befindet ſich immer in geſundem Zuſtande und kann im menſch⸗ 
lichen Körper keine Krankheit erzeugen, wohl aber hat es eine 
verdünnende, reinigende und erneuernde Tendenz. (Frauend. Ot.) 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 15. September. 
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Börſenberichte. 

Danzig, 13. September. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön und 
heiß. Wind: N. 

Weizen loko hatte am heutigen Markte für alle Gattungen mit 
Ausnahme von ruſſiſchen rothen, eine flaue Stimmung, und ſelbſt eine 
Preisnachgabe von einigen Mark pr. Tonne konnte die geringe Kauf⸗ 
luſt nicht vergrößern. Mühſam find 250 Tonnen verkauft und iſt ge⸗ 
zahlt für inländ. Sommer- 120 1 pfd. 128 M, roth milde 129 bis 133 pfd. 
140 —143 M, gut bunt 130 pfd. 144 M., hell mit Roggen beſetzt 129 pfd 
136 M, hellbunt 131pfop 146 M., hochbunt 133 —135 pfd. 150—152 
M., für polniſchen zum Tranſit hell beſetzt 125, 126 pfd. 132, 133 N., 
für ruſſiſchen zum Tranſit roth 126 bis 129 pfd. 127—133 M., ſtrenge 
roth glaſig 131 2 bis 134 5 pfd. 136 —138 M., gut bunt 126 bis 129 pfd. 
134 138 M., hell ſchmal 126 7 pfd. 140 M. pr. Tonne. Termine Tranfit 
September⸗Oktober 124 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 134,50 
M. Br., 134 M. Gd, Oktober-November neue Uſancen 135,50 M. Br., 
135 M. Gd., April⸗Mai 144 M. bez. Regulirungspreis 125 M., neue 
Uſancen 134 M. 

Roggen loko feſt bei guter Frage und wurden 150 Tonnen ge⸗ 
kauft. Bezahlt ift pr 120 pfd. nach Qualität und Gewicht 119,50, 120,50, 
121, 122 M., für polniſchen zum Tranſit 114, 115 M., beſetzt 113 M., 
für ruſſiſchen zum Tranſit 115, 116 M., ſchmalen 114 M. pr. Tonne. 
Termine Septb.-Oktober inländiſcher 121 M. Br., 120 M Gd, unters 
polniſcher 114 M. Gd., Tranſit 113 M Br., 112 M. Gd., Oktober-No⸗ 
vember Tranſit 112 M Br., 111 M. Gd., April-Mai Tranſit 115 M. 
Br., 114 M. Gd. Regulirungspreis 122 M., unterpoln. 114 M., Tranſit 
113 M. — Gerſte loko behauptet und brachte inländiſche große 107, 
109 pfd. 126, 128 M., ruſſiſche zum Tranſit 107 pfd. 113 M. pr. To. 
— Rübſen loko ruſſiſche zum Tranſit Sommer- brachten 212. 220 M. 
pr. Tonne. — Spiritus loko 48,25 M. Gd. 


Ruſſ. Banknoten 207 
Warſchau 8 Tage 206-65 206 —20 
Ruf. 5 /, Anleihe von 1877. 97—50 97—50 
Poln. Pfandbriefe 5% . 62—10 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 56—20 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . 102 1010210 
Poſener Pfandbriefe 4% 101-5010150 
Oeſterreichiſche Banknoten . 167-7516770 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . |145- 75145 75 
April⸗ Mai ä ——— ⁴1Ä . . . 156—501156—50 
von Newyork lo ko... 86—75 86 
Roggen: bb o 91387 136 
Septb.⸗ Oktober . 1136—20 1136 — 20 
Novb.⸗Dezember = . 1180 129-—75 
ATEM NEL ER TATEN, 134—50]134 
Rüböl: Septb.»DOktobr . . . 52—10 52 


„ 


Königsberg, 13. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 49,75 M. Gd., —, bez. 
Termine pr. September 50,00 M. Br. 49,50 M. Gd., —,— M. bez., 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd., —,— M. bez., 
pr. November 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pr. Novem⸗ 
ber-März 47,25 M. Br., 47,00 M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 48,75 
M. Br., 48,00 M. Gd., —,.— M. bez. 


Conservativer Verein. 
Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 16. September 
Abends 8 Uhr. 


Kreisphyſikus und Sanitätsrath. 


Wäſche⸗Fabrik 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 "ES 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen. Kinder- 
n Wüſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Am Freitag Abend ſind 
mir zwei Fohlen, 1% jährige 
ſchwarze Stute und jähriges 
Hengſtfohlen, entlaufen. Ge— 
fällige Auskunft erbittet 

W. Deuble, 


Beſitzer, Rogowo per Tauer. 
20 dreijährige 


Stiere 


ſtehen zum Verkauf in Gr. Orsichan. 
Ren en Herren Kaufleuten jeder 
Branche empfiehlt ſich zur 


Führung der Bücher 

Paul Hass, 

Gr. Gerberſtr. 290. 

Genehmigt durch Hohen miniſteriellen Erlaß 

vom 3. Mai für den Umfang der Preußiſchen 

Monarchie, ſowie im Bereiche anderer deutſcher 
Staaten. f 


D * 
Große Breslauer Lotterie 
veranſtaltet vom Direktorium des Zoologiſchen 
Gartens. 
Erſter Hauptgewinn 


im Werthe von 


n 7 1 8 
Eine Goldſäule 30,000 Mk. & Preis 13 Mk. 50 Pf, geb. 15 ME & undz Buchhandlung. 
ee e S Wöchentlich einmal erscheinend 
ine Silheriänle 206 0 2 Ein ſehr wichtiges Buch für Re- & f : 
Eine Ruhe 9 = 0,000 Mk. gierungs⸗ N n ee EIS Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pi. 
im Wertt 1 10 000 Mark Landräthe, Amtsvorſteher und Amt⸗ 8 Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
1 Gewinn im Werthe von 5000 M. 5000 M. I männer, Magiſtrate und Poligei-Ber- I wird ein Freiexemplar für das 
aan le Nee 3000, 3000 „ u waltungen, Land: und Amtsgerichte, ein Freiexemplar für da 
1 Gewinnn „ 2000, 2000 Staats-, Amts⸗ und Rechtsanwälte & — — 
Hewinn „ „ Merk ER u. ſ. w. — Ein bisheriger Abſatz von? S Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 
3 GewinneimWerthevonje1000M.3000M. | 8000 Erpl. garantirt für die wiſſen- . eegen Einsendune von 
5 Gewinne „ „ „ „ 500 „ 2500 „ ſch 1198 9 N 770 er- X | Herausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach e eliefert. Nummer 5 erscheint 
10 Gewinne 300 „ 3000 ſchaftliche und praktiſche Güte dieſes SS an 5. Oktober — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 
20 Gewinne ER 2 200 8 4000 0 stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 
> 75 „ m 7 7 7. N 
50 Gewinne „ „ „ „00 „ 000 
100 Gewinne „ „ „„ 0000 


„6000 „ 
81,500 M. 


200 Gewinne „ „ „ 30 
4606 Gewinne im Werthe von 
Geſammtwerth der 5000 Gewinne 
180,000 Mark. 
za Looſe A 3 Mark 15 Pf. find zu 
haben bei O. Dombrowski, Katharinenſtraße 
und Carl Brunk, Breiteſtraße, Thorn. 


Baumbander, 
breitgeflochten aus Rohrbaſt für Obſt⸗ und 
Allee- Bäume bewährt. Kein Reiben am Stütz⸗ 
pfahl, kein Zerreißen bei Stürmen. Schnelles 
Anbringen und ſchnelle Nachhülfe nach Jahr 
und Tag. Proſpekt gratis. Muſter franko 
gegen 20 Pf. in Briefmarken. 
Zum Anbinden von Blumen ꝛc. empfehle 
Prima helles Raffia⸗Baſt glattliegend. 
5 Kilo M. 5. — 50 Kilo M. 40. 
L. R. Kühn, Schönebeck a. E. 


Zur Jagd 


empfehle ich mein Hunde⸗Halsband (Reichs⸗ 
patent 12559 verbeſſert), bei deſſen Gebrauch 
jeder Hund zur ruhigen Suche gezwungen und 
in kurzer Zeit ohne jede Strafe fromm und 
haſenrein wird. Zeichnung und Beſchreibung 
verſende ich gegen 20 Pf. in Briefmarken. 
Braunſchweig. Fr. Hartung, 
Revierförſter a. D. 


Junge Damen 


werden zum Lernen angenommen bei 
Geſchw. Kemp, Berliner Modiſtinnen, 
Gr. Gerberſtr. 267 vis-à-vis der Töchterſchule. 


Kartofel-Scälmeffer . 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
a J. Wardackl, Thorn. 


8 5 
7 


| 


19. 9. c. 6. ökon. u. Beamtenw. 
Ballot. 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer⸗, 
Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, Hauptmann a. D. 

Jacobsvorſtadt 43. 

Dr. Spranger'sche 
Magentropfen mu 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 
Für die Oberförſterei Schirpitz find in dem Winterhalbjahr 1884/5 folgende Holz⸗ 
verſteigerungstermine anberaumt, welche Vormittags 11 Uhr beginnen. 


| 


= Ort 
5 Datum. des Belauf. 
= Verſteigerungs⸗Termins. 
8 
1 8. Oktober Ferrari⸗Podgorz 
2 22 Gehrke⸗Argenau 
3 5. November Ferrari⸗Podgorz | 
4 19. 77 Gehrke⸗Argenau wi 
5 3. Dezember Ferrari⸗Podgorz * 
6 1 7 Gehrke⸗Argenau 3 - 
7 7. Sanuar 1885 Ferrari⸗Podgorz R 
8 21 25 Gehrke⸗Argenau Beläufe. 
9 4. Februar | Ferrari⸗Podgorz 
10 18. 55 Gehrke⸗Argenau 
11 4. März Ferrari⸗Podgorz 
12 181 5 Gehrke⸗Argenau 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Schirpitz, den 12. September 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 


à Flaſche 60 Pf. 

Ich beehre mich meinen P. T. Kunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß mein Geſchäft trotz des am 11. d. Mts. 
bei mir ſtattgefundenen Brandes keinerlei Schaden erleidet 
und der Betrieb meiner Fabrik in ungeſtörter Weiſe fort- 
geſetzt wird. 7 

Durch vermehrte Arbeitskräfte bin; ich in der Lage, 
ſelbſt die bedeutendſten Aufträge auch ferner prompt aus⸗ 
führen zu können und halte ich mich bei Bedarf beſteus 
empfohlen. Hochachtungsvoll 
Herrmann Thomas. 


Sees NN NN 
N 


2 Soeben erſchien im Verlage von J. 2 : 
Bacmeiſter, Hofbuchh. in Bernburg: x 5 5 Am 28. September 1884 beginnt 
IE Die * 3 — 

8 li f I lt N 5 8 zu erscheinen: 

& Polizei-Verwaltung 8 8 

x 1e, des 8 5 8 8 

2 Preußiſchen Staates. 2 2 8 

& Handbuch SIB: = 

& für den EIS 8 8 


praktiſchen Gebrauch. 
Syſtematiſch bearbeitet 
von 
Dr. H. A. Mascher. 
4. und 5. (Doppel)⸗Auflage. 
Ein ſtarker Band von72Bog.Ler. Form. 
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einzigartig daſtehenden Werkes, wel- 3 
ches von der 3. Auflage an jo völlig 
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umgeſtaltet worden iſt, daß es jetzt 
einen Kodex des Polizeirechtes darſtellt. 


Med. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
e Auch brieflich ſammt Beſorgung 
eb Arzuten. Dafeloſt z haben DAS“ Wer!!! en rare em 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) Schulverſäumnißliſten 
Preis 1 Mark. nach Vorſchrift bei 0. Dombrowski. 
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verkaufe zum Selbstkostenpreise aus. 


A. Kube. 
Elisabethstrass 87. 


Einladung zum Abonnement & 


auf die 


„Norddeutſche Preſſe“ 


Zeitung für Pommern und Weſtpreußen. 
Preis pro Quartal nur 2 Mark. 

Die „Norddeutſche Preſſe“ erſcheint wöchentlich 6 Mal. Gratis werden all⸗ 
wöchentlich beigegeben: Sonnabends ein Kirchliches Wochenblatt, Sonntags eine Land⸗ 
wirthſchaftliche Beilage und Montags ein Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. (8 Seiten 
groß Quart.) 

Die „Norddeutſche Preſſe“ enthält ſtets allgemein verſtändliche, die Tagesfragen 3 
& behandelnde Leitartikel, ferner die neueſten politiſchen Ereigniſſe des In- und Aus- 
landes, Parlamentsberichte, reichhaltige Lokal- ſowie Provinzial⸗Nachrichten aus Pom⸗ $ 

mern, Weit, Oſtpreußen und den angrenzenden Provinzen, Gerichts⸗Verhandlungen, & 
intereſſante Vermiſchte Nachrichten, Literariſches, Markt⸗ und Börſenberichte, Lotterie⸗? 
und Verlooſungsliſten. Dem Feuilleton wird beſondere Sorgfalt gewidmet und in? 
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T deimjelben fortdauernd nur gediegene, höchſt feſſelnde Romane und Novellen namhafter? 
% Autoren veröffentlicht. 8 
Das fortwährende, beſonders in neueſter Zeit bedeutende Steigen der Auflage 
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N 


der Norddeutſchen Preſſe iſt der beſte Beweis für die Befriedigung ihrer Leſer durch 


8 
8 
2 den Inhalt und ihre politiſche Haltung. Inſerate finden deshalb gute und wirkſame 4S 
x Verbreitung; die Gebühr pr. ögeſpaltene Petitzeile beträgt 15 Pf., bei größeren Auf⸗ 
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% trägen wird entſprechender Rabatt bewilligt: 
Expedition e 
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Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr 1884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 


0 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


|2 Schloffergefellen ee 


A. Wittmann, Thorn. 


Herausgegeben 


von Paul Jüngling in Berlin. 


betreffende Quartal überwiesen. 


— 


—17, nehmen alle Postan- 


bl. fr. Zimmer vom 1. October cr. zu 
| vermiethen. __Blisabethstrasse 87. 
Dis I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
1 une nebſt Zubehör vom 1. Oktober zu 
vermiethen. Gerechteſtr. 129. 
1 J. z. Bureau u. Pferdeſtälle zu verm.; ein 
Flügel billig zu verkaufen. Tuchmacherſtr. 185. 
tüdenftr. part, ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
N nnenftr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


1 Stall für 2 Pferde nebſt Burſchen⸗ 
gelaß iſt vom 1. Oktober zu 

vermiethen. O. A. Guksoh. 

| Treppe 2 Vorderzimmer nebſt gemeinſchaftl. 


Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und Bur⸗ 


PH zu verm. Wo, ſagt die E. d. >: 
1 möbl. 3. n. N. part. Hankſtr. 469 zu ver, 
Täglicher Kalender. 2 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 5 


